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Schulnoten weg?
Wenn, dann
konsequent
Die Schulnoten für Prüfungen
sollenweg.DieVolksschule der
Stadt Luzernwill imSchuljahr
2024/25 stattdessen auf eine
schriftlicheBeurteilung setzen.
Schulnoten gaukelten eine
Objektivität vor, die es nicht
gebe, erklärt derRektor.Und:
Das bestehende Systemstelle
so gutwie niemanden zufrie-
den.Wirklich? Ist das 1-bis-
6-Systemeinderart grosses
Problemgeworden?Eine breite
öffentlicheDebatte gabs bislang
zumindest nicht.

Präzis oderwillkürlich?Natür-
lich, Prüfungs- undZeugnisno-
ten sind seit jeherGegenstand
vonDiskussionen, auchheftige-
ren. SchulkinderwieErzie-
hungsberechtigtewissen aber
auch, dass seit längeremauch
weicheFaktorenwieArbeits-
verhalten zählenund inden
Zeugnissen – notenlos – bewer-
tetwerden.DieLehrbetriebe
zumindestwissendas zu ge-
wichtenbei denBewerbungen.

Die Skalenbenotungmag
mitunter hart sein. Aber sie hat
denVorteil, dass sie klar ist:
Note 5, dasKindhat dasThema
gut verstanden. Zudemwirddie
Notenskala auch vonden vielen
ElternmitMigrationshinter-
grund verstanden, die der
deutschenSprache zuwenig
mächtig sind. Benotungen in
Prosa ermöglichen es hingegen,
die Schulkinder differenzierter
in ihremLeistungsvermögen zu
beurteilen. Aber derAufwand
hierfür ist höher für die Lehrer-
schaft unddasPotenzial für
Missverständnisse steigt.

Undwie stehtman zurNoten-
abschaffung dort, wo Lehrerin-
nen und Lehrer ausgebildet
werden? Bei der Pädagogi-
schenHochschule Luzern gibt
keine harte Ansage pro oder
contra bisherigesNotensys-
tem. Eine PH-Expertin plädiert
für «gebührendeAbgeklärt-
heit» in derDebatte. Die
Aussagen deuten indes darauf
hin, dassman von der Beurtei-
lung nachKompetenzen statt
nachNotenmehr hält. In der
Konsequenzmüsste dann auch
in den pädagogischenHoch-
schulen skalierte Benotungen
für die angehenden Lehrperso-
nen abgeschafftwerden.

Weg sinddieNoten aber längst
nicht.DenndasGesetz schreibt
eineZeugnisnote vor.Die Stadt-
luzerner Schulenwollendiesel-
be in«Beurteilungskonferen-
zen» setzen.Das ist imMindes-
ten inkonsequent.Wenn schon,
dannmüssendie Schulnoten
ganzweg. InBewertungoder
Ziffern ausgedrückt heisst das:
«Nochnicht erreicht» oder 3-4.
Bitte verbessern.

JérômeMartinu,
Chefredaktor
jerome.martinu@luzernerzeitung.ch

Museum soll bleiben, wo es ist
Das Zeughaus ist als neuerMuseumsstandort ungeeignet – ebenso der Kasernenplatz für das Kantonsgericht.

Lukas Nussbaumer, Livia
Fischer und Robert Knobel

DiekantonsrätlicheSpezialkom-
mission, die Standorte für das
Kantonsgericht, das Museum
und das Fachmittelschulzent-
rumevaluiert, schlägterstePflö-
cke ein. Das von FDP-Kantons-
rat Gaudenz Zemp aus St. Nik-
lausen präsidierte 19-köpfige
Gremium hat am Freitagnach-
mittag kommuniziert, wie es
sichdiegeografischeZukunft für
die drei Institutionen vorstellt.

Besonders überraschend ist
derEntscheidzumMuseum, für
das die Regierung bisher stets
das alte Zeughaus auf demMu-
segghügel vorgesehen hatte.
Nun soll das Museum bleiben,
woes ist,dabeiabergeprüftwer-
den, wie es ergänzt oder erwei-
tertwerdenkann.LautZempsei
das Zeughaus «wegen der
schlechtenErreichbarkeit fallen
gelassen worden». Zudem sei
derdenkmalgeschützte, fünfstö-
ckige Bau mit kleinen Fenstern
«fürdasgeplanteMuseumskon-
zeptwenigergutgeeignetalsdie
jetzigenGebäude».

Unwägbarkeiten im
Verkehrshauszugross
Beim Verkehrshaus als mögli-
cher Museumsstandort habe
unter anderem der Faktor Zeit
eineRollegespielt.«DieUnwäg-
barkeitenbei einemNeubauwä-

ren zu gross», sagt Zemp, der
diese Möglichkeit via Vorstoss
ins Spiel gebracht hat.

Für das Kantonsgericht, wo
lautKommissiondieFunktiona-
lität im Vordergrund steht,
werden noch drei Standorte
überprüft: erstensderHirschen-
graben 10, wo das Fachmittel-
schulzentrum stationiert ist.
TeiledesKantonsgerichtsbefin-
den sich bereits heute in unmit-
telbarer Nähe amHirschengra-
ben. Als weiterer Standort
geprüft wird die Kasimir-Pfyf-
ferstrasse 26 (Luzerner Polizei-
gebäude) und dieWürzenbach-
strasse 8 (Ausgleichskasse). Bei
derPolizeiwirdPlatz freiwegen
des geplanten Sicherheitszent-
rums in Rothenburg, die Aus-
gleichskasse zügelt voraussicht-
lich2025 insneueVerwaltungs-
gebäude EichhofWest.

Damit ist der Kasernenplatz
alsbis jetzt inBetrachtgezogene
neuer Standort für das Gericht
vomTisch.BeimKantonsgericht
istmandarübernichtenttäuscht:
«Wir sind erfreut über die Eva-
luation», sagtdie stellvertreten-
de Generalsekretärin Flavia
Hüppinundergänzt:«Füruns ist
wichtig, eine sichtbare Justiz im
Stadtgebiet zu sein.»Dies sei an
allen drei Standortenmöglich.

FürdasFachmittelschulzen-
trum gibt es zwei Optionen:
WirdderaktuelleStandortnicht
für das Kantonsgericht ge-

braucht,bleibtdieSchule,wosie
ist.ZügelndieRichterinnenund
Richter an den Hirschengraben
10, werden Optionen bei den
Hochschulen vertieft abgeklärt.
Wennnötig,werdenbeiderwei-
terenPrüfungallerStandorteex-
terne Fachleute beigezogen.

Ziel der Kommission ist es,
dem Kantonsrat Ende dieses
oder Anfang des nächsten Jah-
res je einen Vorschlag für die
drei Institutionen zu machen,
wie Zemp sagt. Aufgrund des
hochkarätig besetzen Gre-
miumsmitmehrerenFraktions-
vorsitzenden ist er gutenMutes,

demParlament einemehrheits-
fähige Vorlage präsentieren zu
können. Immer nur Konsens
habe auf demWeg zu den jetzi-
gen Zwischenergebnissen aber
nicht geherrscht; es seien auch
Abstimmungen nötig gewesen.

Stadtrat fühlt
sichbestätigt
Der Luzerner Stadtrat hat die
ErgebnissederKommission laut
Stadtpräsident Beat Züsli noch
nicht im Detail studiert. Man
habe sich in der bisherigenDis-
kussion um die richtige Bleibe
für das Museum aber jeweils
positiv zum aktuellen Standort
geäussert. Der Kasernenplatz
sei gut erreichbar und trage zu
einerdurchmischtenNutzung in
der Innenstadt bei. Züsli ver-
sprichtdennauch:«Wirwerden
denKantongerneunterstützen,
wenn es bei den anstehenden
Abklärungen um Ergänzungen
undErweiterungen geht.»

Regierungsrat undKulturdi-
rektor Marcel Schwerzmann
nimmt keine Stellung und ver-
weist stattdessen auf eine Aus-
sage, die er kürzlich gegenüber
unserer Zeitung gemacht hat:
«Meiner Ansicht nach gibt es
kein einziges sachliches Argu-
ment,weshalbdieMuseennicht
imehemaligenZeughausunter-
kommen könnten.» Finanzdi-
rektorRetoWyss, zudessenDe-
partement die Dienststelle Im-

mobilien gehört, hätte gerne
Auskunft gegeben, war jedoch
gesternNachmittag besetzt.

Museumsdirektorin
freut sich
Als die Regierung Anfang 2021
ihrePläne fürdasZeughausprä-
sentierte, zeigte sich Almut
Grüner,Direktorinder kantona-
len Museen, erfreut. Man be-
komme nicht alle Tage die Ge-
legenheit, ein Museum ganz
neu aufzubauen. Damals war
sie erst ein halbes Jahr im Amt;
das Museumskonzept wurde
danachundunabhängig vonder
Standortfrage erarbeitet. «Da-
bei habe ich festgestellt, dass
wir unsere Ideen im Zeughaus
nur begrenzt umsetzen könn-
ten», sagt Grüner nun. Als Bei-
spiel nennt sie das geplanteKin-
dermuseum, wofür die Räume
im Zeughaus nicht gross genug
wären. Auch den Zugang zum
Zeughaus bezeichnet sie als
«weniger ideal».

Sie freutsichdarumüberden
Entscheid derKommission, den
bisherigenStandortweiterzuver-
folgen.«Das isteinesuperChan-
ce, dieser Weg hat viel Poten-
zial.» Zwarmüsse nun geschaut
werden,wiedasneueMuseums-
konzept indenbestehendenGe-
bäuden umgesetzt werden kön-
ne,GrünerwertetdenBeschluss
aberdennochalseine«sehrposi-
tiveEntwicklung».

«Es bleibt immer ein Restrisiko»
DerCrash der Patrouille Suisse über Baar hätte viel schlimmer kommen können, sind sich Experten einig.

Linda Leuenberger

Die Stelle in Baar, wo am Don-
nerstag dieNase eines Patrouil-
le-Suisse-Jets vomHimmel fiel,
ist mittlerweile geräumt. Was
bleibt, sind die Kerbe im Teer
und die Risse in der gläsernen
Fassade des Glencore-Gebäu-
des. Und: Es bleiben Fragen.
Wiekonnte es soweit kommen,
dass sich zwei Jets bei einer
Übungüber einemSiedlungsge-
biet touchieren? Was bedeutet
das für die Patrouille Suisse?
Undwie geht es jetzt weiter?

Die Luftwaffe hat den Flug-
betrieb der Patrouille Suisse
nach dem Unfall bis auf Weite-
res sistiert. Belastbare Antwor-
ten sind erst nach den Ermitt-
lungen der Militärjustiz zu er-
warten. Das dürfte Monate,
wenn nicht Jahre in Anspruch
nehmen. Bis dahin versuchen
verschiedene Aviatikexperten,
die Lage einzuschätzen.

Sie sind sich einig: Es ist pu-
res Glück, dass es nicht schlim-
mer gekommen ist. Zum einen
hätte die runterfallende Jet-Na-
se in eine Menschenmenge an-
statt an eine Hausfassade pral-
len können. Zumanderen hätte
der Zusammenstoss der beiden
Flieger relevantereTeile treffen
können–zumBeispiel dieFlügel
– woraufhin der Pilot den Jet
nichtmehrhätte lenkenkönnen.
Im schlimmsten Fall hätte sich
der Pilot per Fallschirm retten
müssen, und der Jet wäre auf

Baar niedergestürzt. Tatsäch-
lich passiert ist Folgendes: Vier
Jets flogen übereinander über
Baar. Plötzlich senkte sich das
Heck des zweitobersten Jets ab
und touchierte die Nase des
unter ihm fliegenden Jets, die
daraufhin abbrach. Ebenso fiel
einBremsschirmvomHimmel,
den die Jets manchmal für eine
Landung brauchen. Sie sind
hintenanden Jets befestigt.Der
Bremsschirm gehört mutmass-
lich dem Jet, dessen Heck sich
plötzlich absenkte.

«Trotz aller Sicherheits-
massnahmen bleibt immer ein
Restrisiko», sagt Hansjörg Eg-
ger, der einst selber bei der Pat-
rouille Suisse mitgeflogen ist,
gegenüber dem «Blick». «Die
AbständezwischendenMaschi-
nen sind so bemessen, dass es
nicht gleich zu einem schlim-
men Crash kommt.» Die Pat-
rouille Suissehatte fürdieEröff-
nungsshow des Jodlerfests trai-
niert. Wenn die Show über
einem besiedelten Gebiet statt-
findet, müsse man auch dort
trainieren, sagtHansjörgEgger.
«DiePilotenmüssendasGebiet
vor der Show gut kennen.»

Vorfälle seien keine Selten-
heit, sagt Aviatikexperte Max
Ungricht gegenüber «20Minu-
ten», der einst die Schweizer
Kunstflugnationalmannschaft
trainierte. «Alle bekannten
Flugzeugstaffeln haben irgend-
wann einen Unfall.» Meistens
geschähen sie aufgrund von

menschlichen Fehlern. Darum
fliege die Patrouille Suisse üb-
licherweise über Flughäfen
oder dünn besiedelte Gebiete,
sagt Ungricht. Dies, um den
Schaden zu minimieren, sollte
etwas passieren.

Landungauch
ohneNasemöglich
Wenn die Spitze eines Jets ab-
geschlagen wird, verändert
sich seine Aerodynamik, sagt
Peter Brotschi, der 33 Jahre
lang in der Schweizer Luftwaf-
fe als Milizoffizier diente und
als Aviatikjournalist tätig ist.
«Eine sichere Landung ist auch
ohne Nase möglich.»

Viel wichtiger seien das
Tragwerk – Höhensteuer, Sei-
tensteuer, dieFlügel unddieRu-
derflächen – oder das Fahrwerk
des Jets, auf dem er landet. Die
Jet-Nase ist innen hohl, sagt
Brotschi. SiedienenebstderAe-
rodynamik nur derVerkleidung
und dem Schutz der Technik,
zumBeispiel des Radars.

Der Situation sei ebenfalls
dienlichgewesen, dassderMili-
tärflugplatzEmmennur rund20
KilometerLuftlinie vomUnfall-
ort entfernt ist. Für Jet-Verhält-
nisse ist das ein Katzensprung.

«Ausser 2016 indenNieder-
landen, als zwei Jets kollidierten
undeinerdabei abstürzte», sagt
Brotschi, «ist in der sechzigjäh-
rigen Geschichte der Patrouille
Suissenie ein schwerwiegender
Flugunfall passiert».

Wenndie Flugshowüber besiedeltemGebiet stattfinden soll,müssen
die Piloten auch dort üben. Bild: Jan Pegoraro (Zug, 15. 6. 2023)

«DasalteZeughaus
wurdeauchwegen
der schlechten
Erreichbarkeit fallen
gelassen.»

GaudenzZemp
Kantonsrat FDP


